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Uatur

Ueber einige, unabhängig von der Art der Ver-

arbeitung des Eisens und nach dieser in der in-

nern Structur desselben stattfindende Verände-
rungen.

Von Charles H o o d.

Wegen der Wichtigkeit der Zwecke, zu denen das Ei-
sen verwendet wird, hat man diesem Metalle stets vorzüglich
viel Interesse gewidmet, und nie hat dasselbe noch eine so
ausgedehnte Anwendung gefunden, als zu unserer Zeit, in-

dem im Bereiche der Industrie und Kunst kaum irgend Et-
was vorkommt, wozu dieses Metall nicht direct nöthigwäre.
Jch habe nun den Zweck, in dem vorliegenden Aufsatze auf
einige Eigenthümlichkeitenim Verhalten des Eisens auf-
merksam zu machen, welche der Beachtung von Seiten der

Gelehrten bisjetzt fast ganz entgangen zu seyn scheinen, und die

zwar den Gewerken gewissermaaßenbekannt sind, aber von

diesen als einzeln dastehrnde Thatsachen und nicht als das

Resultat eines allgemeinen und wichtigen Gesetzes betrachtet
werden. Die fraglichen Umständeverdienen inreß, wegen rer

höchstbedeutenden Folgen, die von ihnen abhängen, die

Aufmerksamkeit wissenschaftlich gebildeter Leute gar sehr.
Von Hammer-, Schweiße oder geschlagenem Eisen hat man

zwei Hauptvarietäten:die eine (das heißgeschweißke)ist das

zähe, faserige Eisen, welches im kalten Zustande meist eine

bedeutende Stärke besitzt; die andere (das kaltgeschweißte)
zeigt einen glänzendencrystallinischen Bruch, ist im kalten

Zustande äußerstspröde,aber im heißen sehr dehnbar und

bildsam. Diese Unterschiede sind Allen, die sich mit Gegen-
ständen dek Akt berufsmäßigzu besassen haben, sehr geläu-
sigi allein weniger bekannt ist, daß die erstere Sorte sich
VUkch mehrfache Einwikkungen schnell in die letztere verwan-

deln und dadurch ihre Stärke in hohem Grade einbü-

ßen kann.

Daß gerade in unsekek Zeit dieser Umstand als höchst
wichtig anerkannt werden muß, wird wohl Niemand läng-

iWs 1616.

hunde.

nen wollen. Der neuliche Unsall auf der PirrissVersailler
Eisenbaln durch den so viele Menschen jämmerlich umta-

men, entstand durch den Bruch der Achse einer Lokomotive,

und die Bruchstächeder Achse zeigte große Crystalle, wie bei

kaltgeschweißtemEisen. Dennoch läßt sich als erwiesen an-

nehmen, daß diese Achse, welche zur Zeit des Unfalls sich

ganz so ausnahm und ganz von der Beschaffenheit war,
wie die spröde Schweißeisensorte, noch kurz vorher im

höchst-enGrade zäh und faserig trat-, und da die Französi-
sche Regierung die Sache durch eine eigne Commission hat
untersuchen lassen, so gewinnt dieselbe noch allgemeineres
Interesse. Ich werde nun zeigen, wie diesemerkwürdigeund

wichtige Veränderung bewirkt wird, und wenigstens einige
Beispiele nachweisen, wie wir dieselben willkührlichbewirken

können.

Die Hauptursachen, welche diese Veränderungherver-
bringen, sind Stoß, Hitze und Magnetismus, nnd es ist
zwtifklhllski Vb irgend eines dieser Agentien sur sich diese

Wirkung erzeugen kann. Ja, es scheinen grwichtige Gründe
dafür zu sprecht-M daß sie, in der Regel, sämmtlich bei die-

sem Processe zusammenwirken.
Der gewöhnlichsteFall, in welchem saseriges Eisen

durch Hitze XII Ckystallinischrsumgebildet wird, zeigt sich-
wenn man eine Stange von einem schweißeisernenRoste
zerbricht. Von welcher Akt von Schweißeisenderselbe auch
ursprünglichangefertigt gewesen sevn mag, so nsird man sie
doch stets für trystallinisches Eisen erkennen müssen, und

wenn man irgend ein Stück Schweißeisen öfter hintereinan-
der glühendmacht und in kaltem Wasser ablöscht, so läßt
sich dieselbe Wirkung weit schneller hervorbringen

IN diesem Falle wirken wenigsttns zwei dkk Vbenges
nannten Agentien zusammen, nämlich Hitze und Magnetis-
Wus- Jedes Mal, wenn man Eisen in bedeutendem Grade

tkhibh erleidet es in seinem elektrischen und maanetischen
Zustande eine bedeutende Vetänderurgz denn bei sehr hohen
Temperaturenbüßt dasselbe seine magnetische Kraft gänzlich
ein, und bei’m allmäligenVerkühlen erlangt es dieselbe wie-
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der. In dem Falle, wo man das glühendeEisen in Was-
ser löscht,wirken die electrischen und Magnkkischen Kklifke
noch entschiedener ein, indem Sir Humphky Davy nach-

gewiesen hat, daß bei jeder Art von Vetdunstung in den

mit dem Dunste in« Berührung befindlichenKörpernnegative
Electriciteit erzeugt wird «), und diesek Umstand hat neuer-

dings, wo man den aus dem Kessel strömendenDampf
sehr stark negativ electrisch gefunden hell, sehr viel Aufmerk-
samkeit erregt.

Diese Resultate sind indes in practischer Beziehung
von nur geringem Belange, wogt-gen die Wirkungen des

Stoßes oder der Erschittterung die in so verschiedenen Fal-
len und in so ausgedehnttm Maaße eintreten können, in

dieser Hinsicht ungemeinwichtigsind. Wir wollen dieselben
unter verschiedenen Umständen zu erforschen suchen.

Bei der Fabrication mehrerer Arten von Hammereisen
wird die Stange ekst in die geeignete Form gewalzt, dann die

eine Hälfte derselben erhitzt und dann unter den Zainhams
mer gebracht, worauf man die andere Hälfte der Stange
ebenso behandelt. Um jede Art von Ungleichheit in der

Stange oder Verschiedenheit in der Farbe derselben an der

Stelle zu verhindern, wo die beiden Hälften in der Mitte
zusammenstoßemläßt der Arbeiter oft den Hammer in jener
Gegend ein Paarmal auf den zuerst geheimmerten Theil der

Stange fallen. Dieser Theil derselben ist jedoch mittlerweile

verhaltnißmeißigkalt geworden, und wenn dieser Verkühlungs-

proceßzu der Zeit, wo jene Nachschleigeertheilt werden, zu weit

vorgeschritten ist, so wird jener Theil der Stange auf der

Stelle crystallinisch und so außerordentlichspröde-daß tk schon

zerspringt, wenn die Stange auf den Boden fällt, obwohl

dieselbe sonst überall von der zrihestenund untadeligsten Be-

fchaffenheit ist. Die Veränderungist demnach in diesem
Falle zunächstdUtch den Stoß hervorgebracht worden, wenn

das Eisen eine niedrigere Temperatur, als die Schweiß-

hitze, besaß.
Wir sehen hier die Wirkungen der Erschütterung in

einer sehr belehrenden Weise, und wir haben zu beachten,
daß nicht das übermeißigeoder zu lange fortgesetzte Heim-
mern, sondern die Abwesenheit des geeigneten Hitzgrades zur

Zeit des Heimmerns diese Wirkung veranlaßt, ja daß, wenn

die Stemge von geringer Größe ist, der Schaden vielleicht

schon durch vier bis fünf Schlage angerichtet werden kann.

In difstM Falle wirken Stoß, Hitze und Magnetismus
gleichzeitigein. Wenn die Stange bei der gehörigenTem-

peratur geheimmerrwird, tritt keine solche Erhstallisirung ein,
weil die Steinge dann gegen Magnetismus unempfindlich
ist. Hat sich dieselbe aber so weit abgekühlt,daß sie vom

Magnetismus assicirt wird, so wird durch die Schläge

Magnetismus in dieselbe indurirt, und durch diesm, sowie
die dadurch entstehende Polaritrit ihrer Partikelrhen, die try-

stallinischeTertur derselben veranlaßt. Okan bekanntlich

lslßt·sichweiches Eisen durch ErschÜktekUngfast augenblick-
lich Meinen Magneten verwandeln, Und je höher das Eisen
zur Zelt, wo es magnetisch wird, innerhalb gewisser Gran-
,-.——

I) Dauzfs Chemie-at Philosoplry, p· 188.
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zen temperirt ist, —.destoleichter werden fich wahrscheinlich
dessen Moleeülen zur rrystallinischen Structur ordnen können.

Es heilt nicht schwer, dieselben Wirkungen durch wie-

derholte Schlage mit einein gewöhnlichenHammer auf kleine

Eisenstangen hervorzubringen; indeß scheinen die Schlage-ei-
genthümlicherArt seyn zu müssen;welche eine vollständige
Schwingung der in der Gegend des Schlags befindlichen
Partikelchen zu Wege bringt«) Und merkwürdigerweise
scheint sich die Wirkung der Schlage in allen Fallen auf
eilten gewissenAbstand von der Stelle, welche vom Schlage
getroffen wird, zu beschränken. Herr Charles Manby hat
gegen mich eines Umstandes gedacht, welcher diese Angabe
vollkommen bestätigt Bei der in den· Beaufortschen Ek-

senhüttenangewandten Gebleismaschine ließ die Kolbenstange
des Gebleisrylinders lange Zeit bei der Bewegung ein sehr
unangenehmes knarrendes Geräusch hören,dessen Ursache sich
nicht entdecken liesz. Zuletzt brach die Kolbenstange dicht am

Kolben nach der Queere, und es zeigte sich, daß der Kvlben
und die Stange durch den Bolzen nicht in der gehörigen
Weise aneinandergeschlossen worden waren. Die Strenge
zeigte auf dem Bruche eine sehr auffallende crystallinische
Tertur, und da man wußte, daß sie aus dem besten Eisen
angefertigt worden war, so erregte dieß nicht geringe Ver-

wunderung. Man schnitt sie dann in geringer Entfernung
von der Bruchstelle durch und fand, daß sie dort im hohen
Grade zeih und faserig war, woraus sich denn das ebener-

weihnte Gesetz ergiebt, daß sich die Wirkungen der Etschüts

terung nur auf kurze Abstande erstrecken. Es leisersich, in

der That, erwarten, daß, da sich die Wirkung der Erschüts
terung nach Maaßgabe der Entfernung von der Stelle, von

welcher die Erschütterung ausgeht, vermindert, auch die durch

die Erschütterungveranlaßte Erystallisirung in geringerem
Grade bewirkt werden muß. Aus diesem Umstande laßt sich
auch die Wirkung abnehmen, welche der Magnetismus für
sich hervorzubringen, im Stande ist. Die Kolbenstange
mußte natürlich nach ihrer ganzen Länge magnetisch seyn,
da dieß, abgesehen von andern Umständen eine nothwendige
Folge ihrer Lage war; allein die zur BWirkung der Erh-
stallisirung erforderliche Kraft der Schwingung erstreckte sich
nur auf eine geringe Entfernung, und also erhielt sie nur

so weit eine rrystallinische Structur. Daß der Magnetis-
muri die Crystallisation begünstigt, bedarf, meiner Ansicht

nach, keiner nähern Nachweisung, da vielfache in neuerer

Zeit angestellte Versuche darthsun, daß galvanische Stkömlllv

gen viele der widerspenstigsten Substanzen zum Crvstnllisiren

dringen können; allein an und für sich vermögen sie dieß in

Bezug auf das Eisen nicht; wenigstens müßte die Wirkung
außerordentlichlangsam von Starken gehen-

Eine andere, dem Herrn Manby VOkgtkOMMeneEr-

scheinung dient den vorstehenden Ansichten übikhnllptiUk

·) Dich ist eben bri’m Zainhammelj dir Fsllhwelcher bloß durch
die Schwrrkraft, nicht durch deshldker Will-enden Druck, nieder-

aetrieben wird, daher nach dkFNAUFichlagerhzumal, da sein

Schwanzbalken ein Gene«grw’cht·l’«dtk,ein Wenig zurück-
prallt und den Partikelthen dkk Elitnstnngedadurch die nöthi-

ge Freiheit zum Bibriren gestattet. D. Uebers.
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Bestätigung. Eine kleine Stange von gutem zähenEisen
ward anfgehcingtund beständigmit gewöhnlichenHämmern
nn dieselbe geschlagen, so daß sie fortwährendin Schwin-

gung erhalten wurde. Nachdem diese Proredur bedeutend

lange iekkgeselztworden war, war die Stange so außeror-
dentlich spröde geworden, daß sie unter den leichten Schlägen
der mit der Hand geschwungenen Heimmerin Stücke sprang
und überall ein trhstallinisches Gefüge zeigte.

Der Bruch der Achsen von Räderfuhrwerken aller Art

ist ein andres hierher gehörigesBeispiel. Ich habe zu ver-
schiedenenZeiten viele« zerbrochene Achsen untersucht und nie

eine gefunden, deren Bruchflächenicht trhstallinisch gewesen
wäre, während dieß ganz sicher nicht die ursprünglicheBe-

schaffenheit des Eisens war, da sie Jahre lang weit schwe-
rerer Belastung gedient hatten und zuletzt, ohne daß eine

besondere Veranlassungsursache vorlag, zerbrachen. Der ih-
nen mitgetheilte Grad von Magnetismus muß ungemein ge-

ring seyn- de sie ihre Richtung in Bezug auf den magne-

tischrn Meridians beständigverändern, sich nicht drehen und

durch die Nadspeicheneinigermaaßenisolirt sind. Die Wir-

kung tritt bei dergleichen Achsen auch ungemein langsam ein,
was wohl daher rührt, daß sowohl der Magnetismus als

die Hitze, denen sie ausgesetzt sind, keine große Intensität
erreichen, wenngleich sie bedeutend starke und anhaltende Er-

schütterungenerleiden. Ob die Wirkung bei auf gewöhnli-
chen Straßen dienenden eisernen Rädern ebenso langsam
eintritt, dürfte die Frage seyn. Bei den Achsen der Lokomo-
tiven aufEiienbahnen ist indeß der Fall sehr verschieden.

In jedem Falle, wo eine solche Achse brach, bot die Bruch-

flächeein rrhstallinischesAnsehen dar; allein diese Wirkung
dükstein diesem Falle weit frühereintreten, als wir auf
den ersten Blick anzunehmen geneigt sehn möchten, da diese

Achsen andern Einflüssenunterworfen sind, die, wenn die hier

aufgestellte Theorie richtig ist, die zur Hervorbringung der

fraglichen Veränderung erforderliche Zeit sehr abkürzenmüs-
sen. Die Achsen der Eisenbahnwagen drehen sich nämlich
mit den Rädern und müssendaher, während sie im Gange
sind, sehr stark magnetisch werden. Die Herren Barlow

und Ehristie wiesen zuerst nach, daß Eisen, welches sich

dkehk- Magnetismus annehme, und die Herren Herschel
und Babbage fanden bei der Wiederholung und Prüfung
mehrerer Versuche Arago’s, daß dieß mit den Metallen

überhaupt der Fall seh. Es läßt sich, meiner Meinung
nach, nicht bezweifeln, daß alle Eisenbahnachsenauf diese

Weise währendder Drehnng höchstenagnetischwerden, wenn-

gleich sie es nicht andauernd bleiben dürften. Allein bei

den Achsen der Locomotiven findet noch eine andere Ursache

statt, welche die Wirkung steigern dürfte Die Verdunstung
des Wassers und das Ausströmen des Dampfes erzeugen,
Wie bemerkt, in den mit dem Dampfe in Berührung be--

sindlichen Körpern einen bedeutenden Grad von negative-r

Electricitär,und Dk. Ure hat nachgewiesen t), daß die ne-

sel·iveElecrtirltätin allen gewöhnlichenFällen von Crystalli-
Wien diese aus dkk Stelle zu Wege bringt. Dieser Ein-

s) Journnl of science, voi. v. Ps 1060
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fluß muß daher auf eine Eisenmasse eine entschiedene erh-

stallisirende Wirkung äußern; indeß leuchtet ein, daß die

Wirkungen aller dieser verschiedenen Ursachen in derselben
Richtung wirken, indem sie sämmtlichdie innere Skkuctuk
der Achse einer Locomotive weit schneller umbild--n müssen,
als dieß unter fast allen andern Umständen der Fall ist.

De. Wollaston wies zuerst nach, daß die Formen-
welche regulinisches Eisen bei’ln Brechen annimmt, die des

regelmäßigenOctaeiders und Telraöders oder des aus diesen
beiden zusammengesetzten Rbomboid’s sind. Der zähe Und

saserige Character des Schweißeisens wird durchaus durch
Kunst hervorgebracht, und wir erkennen in den hier bespro-
chenen Veränderungendas Bestreben des Eisens, zu seinen
ursprünglichenund natürlichen Formen zurückzukehren,indem
die trystallinische Gestalt, in der That, der natürliche Zu-
stand sehr vieler Metalle ist, und Sir Humpbry Davy
hat nachgewiesen, daß alle diejenigen Metalle, die sich auf
gewöhnlicheWeise schmelzen lassen, bei’m allmäligenVer-

kühlenregelmäßigeErhstalle bilden.

Die allgemeine Folgerung, auf die wir durch diese Be-

merkungen geleitet werden, scheint, Win» Ansicht nach,
keinem Zweifel darüber Raum zu lassen, daß das Schweiß-

eisen unter gewissenUmständen ein beständinesBestreben äu-
ßert, in den cryslallinischen Zustand zurückzukehren;daß zu
dieser Erystallisation nicht aber jedesmal eine längereZeit-
dauer erforderlich ist, sondern daß sie von Umständenab-

hängt, unter denen die Vibration die vorzüglichsteRolle
spielt. Die Hitze ist, innerhalb gewisser Gränzen, sicherlich
zur Bewirkung der Veränderung nicht wes.ntlich nöthig,
wenngleich sie dieselbe beschleunigendürfte; allein der durch
Erschütterungoder sonst indueirte Magnetismus ist ein we-

sentlicher Begleiter der die Umbildung bewirkenden Um-
stände.

Jn einer der zu Anfange des Jahres gehaltenen Sitzungen
der Pariser Academie der Wissenschaftentheilte He. Bosquil-
lon einige Bemerkungen über die Ursachen des auf der Verfall-
ler Eisenbahn stattgefundenen Achsenbiucbes mit. Er scheint
der Meinung zU seyn- daß diese Erystallisation durch die Vibra-
tion mit der Zeit herbeigeführtworden sey, und daß zur Her-
vorbringung dieser Wirkung stets längereZeit erforderlich
ird. Aus Dem Oben Gesagten ergiebt sich, daß eine be-

stimmte Zeitdauer kein wesentliche-s Element der Umbildung
des Eisens .ist, daß diese unter gewissen Umständen im Au-

genblicke eintreten, und daß eine Achse, vorausgesetzt, baß ihr
hinreichend kräftige und anbalteirde Stöße ertheilt werden,
sebr bald rtystallinisebwerden kann. Aus diesem Umstande
würde sich die Nothwendigkeitergeben, dasl von den Achsen
der Eisenbahnwagen, soviel möglich, alle Reibung und Cr-
schütterungfern gehalten werden solle. Eine Ver größten
Fehler der Locomotiven und aller Eisenbahnwdgen, in’sbe-
sondere aber der letzteren, besteht Unstkeikig deikin, daß sie
viel zu starr sind, wodurch die. Kraft jedes durch zahlreiche
unvermeidliche Ursachen veranlaßten Stdßes bedeutend ver-

mehrt wird, indem die gar-ne Last des in Bewegungbefind-
lichen Wagmzugs ihr Moment geltend macht, statt daß die

Verbindungder verschiedenenWagenUntereinander so elas

o O
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stischer Art seyn sollte, daß, im Fall ein plötzlicherStoß
vorkäme, jeder Wagen von dem andern ziemlich unabhängig
betheiligt würde. Diese Starrheit des ganzen Wageneugs
kann der Bahn und der in Bewegung besikldlichenMaschine-
nur zum Nachtheile gereichen. Oie Lockerheit der Achsen in

ihren Büchsen muß ebenfalls das Uebel um Vieles ver-

schlimmern.
Obwohl ich die Veränderung der innern Structur des

Schmiedeeiseno zunächstin Betresf der Achsender Eisenbahn-
wagen in’s Auge gefaßt habe, so leuchtet doch ein, daß
meine Bemerkungen auf sehr viele andere Fälle Anwendung
erleiden, wo Eisen sich ähnlichen Einflüssenausgesetzt besin-
det und daher ähnlicheVeränderungenerfahren muß. Jn
dem Falle der Achse-n der Eisenbahnwagenscheint allerdings
Abhülfeam dringendstennöthig,und es wäre daher zu wün-

schen, daß wissenschaftlichgebildete Männer diesem Gegen-
stande ihre Aufmerksamkeit schenkten, sowie, daß alle an

Eisenbahnen angestellte Beamte und Maschinenbauer, die

Gelegenheit haben, die Richtigkeit dieser Theorie zu prüfen,
dieß zu thun nicht unterließen. Denn wenn dieselbe sowohl

theoretisch, als erfahrungsmäßigfestgestelltwürde, so könnte
daraus ein wesentlicher Gewinn für das öffentlicheWohl

entspringen. Auf der andern Seite darf nicht unerwähnt
gelassen werden, daß gegenwärtigalle für Eisenbahnwagen
bestimmte Achsen um Vieles stärkergemacht werden, als sie
zu seyn brauchten, um jeder ihnen zugemutheten Anstren-
gung zu widerstehen, vorausgesetzt, daß das dazu verwendete

Eisen von bester Qualität sey, und diesem Umstande dürfte
hauptsächlichdas seltene Vorkommen eines Achsenbruchsauf
Eisenbahnen zuzuschreiben seyn. Da die Achsen auch der

Biegung und Drehung zu widerstehen haben, so müssensie

stets weit stärker angefertigt werden, als wenn sie bloßen
Druck oder Zug auszuhalten hätten; allein es würde sehr
wünschenswerthseyn, daß bündigeVersuche angestellt wür-
den, um die Stärke des Schweißeisensin verschiedenenZu-

ständenvon Crystallisation zu ermitteln, da in dieser Bezie-
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hung unstreitig sehr bedeutendeUnterschiede vorkommen und

wahrscheinlich, wenn der Crpstallisationsproreßeinmal begon-
nen hat, derselbe, bei der Fortdauer der veranlassenden Ur-

sachen, beständigseinen Fortgang hat und auf diese Weise
die Cohäsiondes Eisens fortwährend vermindert wird.

Bari Streut, May 31., 1842.
Votgelesen dem Institut der Civilbaumeister am LI.

Juni 1842. Dem Artikel waren verschiedene Proben von

zerbrochenenEisenbahn-vagen-Achsenneige-»dem Bei man-

chen war dieselbe Achse an verschiedenen Stellen gebrochen,
und es zeigte sich an denselben, daß, wo die Achse die stärk-
sten Stöße erhalten hatten, die Crystallisation des Eisens
auch bei Weitem am Vollkommensien war (Tiie Etlinb.
new phil. Journ. July —- 00t0b. 1842.)

einigt-ellen.
Einige Lichtbilder mikroskopischer Gegenstände

auf Metallplatten, Spflanztnstructur und Farbenstaub von

Schmetterlingen, hat Herr Professor Hartig zu Braunschweig
an die Gesellschaft natursorschender Freunde zu Berlin gelangen
lassen, welche, wie die schon früher von Proftssor deprrt inv
Breslau eingesandten, anschaulichtlmachem dod M behorklichrh sehr
dankenscverther Beschäftigung mir dem Gegenstande, die wichtige
Erleichterung schnellen Festhalttvs solcher Gegenstände, wenigstens
für nicht sehr starke Vergrößerungen,wohl erreichbar seyn werde.

Jn Beziehung auf leuchtende Seethiere hat Herr
Professor Ehrenberg der Gesellschaft naturforschender Freunde
mitgetheilt, daß er, wie seit einigen Jahren in der Ostsee, bei Wismar
und Dobberan, ebenso auch in diese-n Jahre im September wieder
bei Wismar in siltrirtem Seewasscr viele Leuchthierchendes Mee-
res beobachtet habe- die aber nicht le"uchteten. Es waren Perirli—

nium Tripos und P. Fano-. Alle unterschieden sich von den frü-

her beobachteten, wirklich Licht entwickelnden Thierchen durch glas-
artige Farblosigkeit, oder Mangel an dem gelbbraunen Stoffe,
welcher jene erfüllte, und den Herr Ehrenberg für den entwir-
Ielten Eierbehälter ansicht, so daß also Mangel an Eientwickes

lung den Mangel der Lichtentwickelung wirklich zu bedingen
scheint.

Heilkunda

Ueber das Gefühl Asphyctischer.
Von Dr. Ward.

Folgender Fall mag beweisen, daß nicht nur Gefühle,
sondern auch ein Grad von Vewußtseynin dem Zustande
von coma stattsitidet, welchek durch unvollständigeErdross
selung hervorgebracht wird.

Jn meinen Knabenjahren liebte ich Ver-suche über meine

Ktoft, Schmerzen auszuhalten. Eines Abends forderte ich
einen andern Knaben auf, mich mit seinem Taschentuche zu
ttdkosstlm Er erfülltemeinen Wunsch; allein kaum hatte
ek bit-SToschentuchum meinen Hals zusammengezogen,als

ich rückwärts niederfiel und im Fallen mit meinem Kopfe
gegen den Bettpsosten stieß. Wie lange ich lag- konnte ich

nicht sagen, aber ich erinnere mich ganz wohl, einen hefti-

gen Schmerz durch den Schlag, sowie eine einschnürendeEm-

pfindung von den Versuchen des Knaben, den Knoten zu

lösen, gefühltzu haben. Ich erinnere mich auch- Daß, als

die Frau vom Hause in dem Augenblickein’s Zimmer trat,
als der Knoten gelöst war, und fragte, was denn geschehen sen,
ich sogleich mir den Wockenx ,,Nichis, Mgdom,«auf-
stand und so rasch antwortete, daß sit ktW Idee von der

Ursache haben konnte, die meinen Fall bewikkk hatte.

Die Kenntniß solcher Fälle mog die Ausdauer bei Ret-

tungsversuchen an erstickten Peksottttd oder in andern Fällen
von Scheintod anseuern; und ichewill hier noch ein einfa-

ches und stets bereites Mittel anUhktn, welches in dem ei-
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neu Falle, wo ich es anzuwenden Gelegenheit hatte, an

Wirksamkeit alle andern Methoden weit übertraf.
Am Charfreitage1840, einem sehr kalten Tage, wurde

ich in eine Hütte zu einem Kinde gerufen, welches soeben
aus einem Mühlbache herausgezogen worden war, in wel-

chem es theils untergetaucht, theils schwimmend, einige Mi-
nuten gelegen hatte. Ich fand es kalt, gefühllos,geschwol-
len, und bei jedem nur in langen Zwischenraumen erfolgen-
den Athemzuge stöhnend. Ich ließ das Kind sogleich in

ein Gefiiß mit warmem Wasser sehen; doch war das Gefäß
klein, so daß die Frauen genöthigtwaren, das warme Wasser
über den Körper zu gießen,währendandere es rieben. Da

dieses ohne Wirkung blieb, der Puls fast ganz verschwand,
der Bauch immer mehr anschwoll und der Körper kalter
wurde: ließ ich das Kind aus dem Bade herausnehmen , in

warme Tücher wickeln und tüchtig reiben. Dieses brachte
nur für einen Augenblick Besserung, als ich eine an der

Wand hünaendeBirkenruthe bemerkte. einige Zweige abriß
und das Kind zu peitschen ansing. Sogleich zogen sich die

Beine vor Schmerz zusammen; das Geschrei wurde deutli-

cher; der Puls hob sich; der Bauch sank ein, und die

Wärme kehrte zurück-
Die Reibungen wurden jetzt wieder vorgenommen, und

ein Wenig warmer Branntwein und Wasser sdemi Kinde,
doch ohne Erfolg, gegeben; denn der Körper wurde wieder

kalt, der Puls sank, der Bauch schwoll an, und das Leben

schien schnell hinzuschwinden; als ich wieder zum Peitschen,
und zwar mit demselben Erfolge, wie früher, meine Zu-

flucht nahm. Nun ließ ich, außer den Reibungen an der

Brust, dem Bauche und den Beinen, ein Senspflaster an

die Wirbelseiule legen, und gab mehr Branntwein und Was-
ser: doch Alles umsonst; ich war fortwährendgenöthigt-
zum Gebrauche der Ruthe zurückzukehrenJetzt kam der

Kirchspielswundarztherbei, und wir kamen überein, in Er-

wartung einen galoanischen Apparat, nach welcher ich ges

schickt hatte, heißesWasser in einer Blase auf die Brust,
Senfbiider an die Füße, und Ammoniak, welches er mit

sich gebracht hatte, an die Nase anzuwenden. Die Wir-

kung des heißen Wassers war schrecklich anzusehen. Das
arme Kind öffnetesogleich seine Augen mit einem furchtba-
ren Starken, welches es beibehielt, solange die Appliration
dauerte; zugleich wimmerte es, undwurde weit mehr aufge-

regt, als zuvor; allein sobald das heißeWasser wieder ent-

fernt war, kehrten die ungünstigenSymptome, selbst schlim-

mer, als zuvor, zurück,und wir wagten, dieses Mittel-
aus Furcht vor den Folgen, nicht wieder anzuwenden. Bald

darauf langte dek galvanischeApparat an, und Schläge und

Ströme, allmälig an Stärke vermehrt, wurden durch die

Brust und das Zwerchsell geleitet, ohne dauerndere Wirkung
als die andern Mittel, das Peitschen ausgenommen, wel-

ches ich die ganze Zeit hindurch dann und wann noch ange-
thdet hatte. Ich setzte nun mein Vertrauen nur auf die-

ses und das Reihen; nnd ungefährzwei Stunden, nachdem
ich zu dem Kinde gerufen worden, hatte ich die Genug-
thUUng- das Kind in das Bett zu der Mutter —- der ich
gerathen hatte, irr-s Bett zu gehen, um es warm zu hal-

154

ten — mit der Aussicht einer raschen, vollständigenWie-

derstellung, legen zu lassen-
Als ich das Kind am nächstenMorgen wieder sah,

konnte ich in dem zarten Kinde vor mir nicht Mehr die ge-
schwollenen Züge vom vorigen Tage wiedererkennen, und

was bemerkenswerth ist, die einzige Spur von der Applira-
tiou des kochenden Wassers war eine« leichte Röthe auf der

Bknsti auch hatten die Ruthenstrriche keine Striemen zu-

rückgelassen.Jch schreibedie lange Dauer des Erstickungs-
zustandes einer Bronchialaffertion zu, an welcher das Kind

zur Zeit des Unglücksfalleslitt, welche aber wenig dadurch
gesteigert wurde.

Die Atlshauchung und Wiederaufsaugung der Darm-

gase in diesem Falle, unter Verminderung und Rückkehr
der Nerventhtitigkeit, scheint Aufmerksamkeit zu verdienen,
indem sie eine ausreichende Erklärung für die Entstehung
von tympanitis giebt, welche viele das Nervensystem im

Allgemeinen affitirende Krankheiten — wie Hysterie, oder

auf die Bauchneroen wirkende — wie peritonitis und Ty-
phus —- zu begleiten pfl-«gt,obwohl wir bei der letztern Krank-

heit dem Meteorismns sowohl eine allgemeine, wie eine lo-

cale Ursache beilegen können.
Ein neuerer Riisender in Norwegen erzählt, daß die

Norweger, auf ihren Reisen über die halbgefrornen Flüsse,
sich dieses Umstandes bedienen, ihre Pferde, wenn sie durch

Höhlen in das Eis einsinken, zu befreien, indem sie eine

Schlinge über ihren Hals werfen und sie solange anziehen,
bis das Pferd, nahe daran, zu ersticken, seinen Unterleib

sa mit Gas gefüllt hat, daß es aufseinem Rücken schwimmt
und so leicht aus dem Wasser über den Rand des Eises
herausgezogen werden kann. (L0nd0n Medioal Gazette,
August 1842.)

Ueber angeborene Geschwülstedes Beckens.

Von Eduard Stanley.

Im Jiihke 1836 ward Dr. Stanleh ersucht- ein

Kind von oier Monaten in Augenschein zu nehmen, wel-

ches Mit Einek Gischwlllst, Von der Größe einer Orange,
Welche UM Unkkkn Und hintern Theile des Körpers herab-
hing- gebokm Wille Das Kind schien im Uebrigen gesund—
Mit Dem Wachsthume nahm auch die Geschwulst fortschrei-
tan iU Und War mit dem übrigenKörper im Verhliltnisse.
Bis HUM Alter von zwei Jahren war die Gesundheit ziem-
lich gut. Da aber bekam das Kind die Masern, was seine
Cvnstikukion Vedtuktnd schmachte. Zur Zeit des Todes wa-

rm Die Dimtnsionen und die allgemeinen Charactere dek
Geschwulst folgender Art: Ihr« Umfang betrug 14—;-Zoll;.
eine Linie- die man von der Basis bis zu dem am meisten
VOVstkngtndtn Puncte in der Mitte gezogen dachte, wnk

clz Zoll lang; die schk Mike Basis bedeckte vollkommen eine
der Hinterbacken und reichte über das sacrum htkÜbet nach
der entgegengesetzten Seite des Beckens. Die Haut, welche
die Geschwulstbedeckte, war gesund; einige große und buch-

tlgt Betten oerzweigten sich in dem darunterliegendenZeuge-
webe. An mehre-ren Puncten sah man Vertiefungen, VOn
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denen man vermuthete, daß sie den Zwischenräumenzwischen
den in der Geschwulst enthaltenen Eingeweiden entsprächem
Was die Oberflächeder Geschwulst betrifft- sd war sie voll-

kommen erweicht; aber hie und da erkannte man sestere
Stellen, welche isolieren Knorpelstückenglichen, und es ist
bemerkenswerth, daß diese festen Punkte nicht immer an

demselben Orte wahrgenommen wurden. Bei’in Drucke ver-

schwand die Geschwulst nicht in der Art, daß vie Vermu-

thung, ein Theil davon träte in das Innere des Körpers
zurück- sich rechtfertigen ließe. Wenn man die Finger in

das rectum einführte, so fühlte man einen Theil der Ge-

schwulst, welche sich in der Beckenhöblezu beiden Seiten

des Darmes ausdehnte. Schrie das Kind stark, so wurde

die Geschwulst gespannter, was mehrere zur Consultatien
zugezogene Tieezte glauben ließ, daß eine Communieation

nach Jnnen vorhanden sey. Bei der Section fand sich,
daß die Geschwulst dUkch Vereinigung mehrerer verschiedener
Gewebe gebildet wurde; ein Theil war fest nnd hatte Ana-

logie mit den sibkösenGeschwülstendes uterusz eins ande-

rer größererbestand aus zwei Chstem Von denen eine die

andere umschloß Ihre Wände waren häutig, Von fester,
fibrösekTerturz sie enthielten eine gelbe, durchsichtige Flüssig-
kekks Ein schmaler und fester Theil der Geschwulst stieg
durch die untere Oeffnung des Beckens in dessen Höhle em--

por, erstreckte sich fast bis zum sacrum, indem er vorzüg
lich die rechte Seite des Beckens einnahm und daher Blase
und rectum zusammendrückte,aber doch nicht hinlänglich,
um erheblich ihre Functionen zu stören. Die Geschwulst
war im sacrum nur durch lockeres Zellgewebe befestigt.

Diese Section zeigte, daß, mir Rücksichtauf Lage
und Anheftung der Geschwulst in der ersten Zeit, ihre Ab-

tragung gelungen wäre, solange nämlich ihr geringeres Vo-
lumen noch erlaubte-, den am Becken zusammengepreßten
Theil herabzuziehen, da sie an den umgebenden Organen
nur durch ein lockeres Gewebe angeheftet war.

Zur Unterstützungdieser Behauptung ist eine Beobach-

tung des-Di-. Blizard anzuführen, wo die«2lbtragung
einer ähnlichenGeschwulst Mit Erfolg bewirkt wurde; es

handelte sich lum ein zweijährigesKind, welches eine am

sactsum besestigte Geschwulst hatte, die steh fast bis zu
den Füßen hinab erstrecktez sie wurde abgenommen, und

vierzehn Tage darauf konnte das Kissd gehen; der Tod er-

folgte erst im dreizehnten Jahre an phthisis. Die Geschwulst
wurde durch verschiedene, den oben beschriebenen analoge,
Gewebe gebildet; aber außerdem fand man noch ein Stück

des Dickdarms, welches Zk Zoll lang war, mit dem pro-
cessus vermiformis vollkommen ausgebildet, ähnlich dem

coecum eines der Geburt nahen foetusz das Stück wurde

an einem und wahrscheinlich auch am anderen Ende ge-

schlossen, ehe man es einschnitt, um die Geschwulst zu ent-

fernen.
Dr. Stanley führt außer diesen Fällen noch drei

andere Beobachtungenan: eine von Dr- W. Simmons
im achanTheile seines Werkes Medical kacts and ob-

servattdlls mitgetheilt, wo die von Fett gebildete Ge-

schwulstZU ihktm Innern einen verschlossenenDarm von
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mehr, als einen Fuß lang, enthielt, der mit einer dem

meconium ähnlichenFlüssigkeitangefülltwar; eine andere

Beobachtung von Professor Clarke zu Cambridge, scheint
vielmehr eine spina bifitla zu seyn; die dritte Geschwulst,
welche im Museum des St. Bartholomäus-Spitales auf-

bewahrt ist, hatte die Größe zweier Fäuste; sie fand sich
am hintern untern Theile eines zur gehörigenZeit gebore-
nen Kindes; sie platzte in dem Augenblicke, wo das Kind

durch die untere Beckenmündungkam, und ergoß viel blutige
Flüssigkeit; das Kind lebte Mir zwei Stunden; die Geschwulst
tvurde von einer großen cystis und von zwei, an der in-

nern Fläche der letztern befestigten, kleinern Cysten gebildet;
die erste enthielt Blutgerinnsel und die beiden andern eine

feröseFlüssigkeit.
Ein interessantes physiologischesFiltrum, welches sich

ans den beiden vorhergehenden Fällen ergiebt, ist das Bak-

handenseyn einer Flüssigkeit in dem Theile dcs Dflcms, dsn

die Geschwulst einschloß, und welche dem meconjum voll-

kommen glich, obwohl keine Communiration mit dem Dak-

me des Kindes vorhanden war. Dr. Stanley will einen

ähnlichenFall bei einem gebirnlosen Schaase beobachtet ha-
ben; Magen, Därme, Milz und Nieren waren vollkommen

gebildet, während die Leber-«ganz fehlte; und doch fand man

in den D"ärmen,vorzüglichin den dicken, eine großeMenge
dicker, gelblichschwarzer Flüssigkeit, die dem meoonium

glich, und die mit Wasser verdünnt- mit Ausnahme des

fehlenden bitteren Geschmackes,vollkommen der gewöhnlichen
Galle ähnlichwar.

Dr. Stanley theilt die angeborenen Geschwülstedes

Beckens in vier Classenz erstens solche, welche durch pathos
logische Gewebe denen ähnlich gebildet sind, welchen man

später im Leben begegnet-, zweitens solche, die zu den Mon-

strositäten,die Von Einschließungeines foetus in den an-

dern, gehorenz drittens solche, die von einer spie-a bifitla.

abhängen und die in einer membranartigen cystis beste-
hen, die mit dem Innern der harten Rückenmarkshaut
rommnnitirt; vierten-«l solche, welche vollkommen oder theil-
weis durch membranartige Cysten gebildet werden, welche

mit dem canalis vertebralis oder außerhalb der harten

Haut des Rückenmarks rommuniciren. Er schließt seine Ab-

handlung mit der Bemerkung, daß in allen von ihm be-

schriebenen Fällen die Geschwulst vom binteren und unteren

Theile des Beckens kam; daß sie die Tendenz hatte, fort-

schreitend und in Proportion mit dem übrigen Körper zu

Wachsm- und daß die Abtragung ähnlicherGeschwülstein-

dicirt seyn würde, wenn man nicht befürchtete,daß sie mit

den Membranen des Rückenmarkszusammenhängen.(L0n-
don Med. chirurg. Transactions, T. VI- 1841.)

Ueber Hypertrophie des Gehirnes bei Kindern»

Von Dr. Cathcart L e e s.

Daß die Entwickelung dee Gehirns-LM emIgen Fällen beträcht-
lich größer ist, als in anberenspwlskdtzfrüher nur beiläufig von den

Pathologen (Morgagni) beruckstchklgk- hutaber erst in den legten
Jahren die Aufmerksamkeitder Aerzte auf sich gezogen. Die bis
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fest gesammelten Thatsachen fordern mehr zll weiterer Untersuchung
auf, als daß sie eine Ueberzeugung zu gewähren vermöchten, zu-
mal, wenn wir finden, daß Pathologen, wie Rostam jenen ZU-
stand sur einen zweifelhaften erklären, indem er, ohne die Möglich-
keit desselben zli läugneii , ihn doch augenscheinlich für einen von

Gehirnentziindung abhängigen Consetutivzustand hält. Dieselben

Meinung ist allch Bouillaud, ivie wir aus Andral’s Clinielue
Ilsåilicul, toni. V. ersehen.

Dante und Andrah welche die beste Beschreibung der Hy-
pertrophie des Gehirns gegeben haben, schreiben ihr besondere ana-

tomische Charactere zu, und sprechen vorzuglich von der Nothweiis
digteit, diesen Zustand von den der Hyperamie zu unterscheiden, Fa
er meist auf ganz entgegengesetzten Ursachen beruhe, wie seine
Blässe bezeuge.

Andral führt zugleich an, daß Laennec diesen Zustand des

Gehirnes in Fällen gefunden habe, ivelche die Sympionie des»by-
(troe:eplialue dar-boten, und bei denen nur sehr wenig Ausschwihung
stattfand. Doch sink- bisjetzt noch keine deutlichen Merkmale ange-
geben, um diesen Fall von chronifcheni Wasser-loose zu unterschei-
den, und ich hoffe daher, daß ich nicht ohne iiunliche Ergebnisse
folgende Fälle, welche unter den Kindern des Institutes , dein ich

vorstehe, vorkainen, mittheilen werde-.

Erster Fall. Sohn Haksineu zwei Jahre alt, ein dicke-s

ichWkkfölligesKind, wurde im Mai löst-D wegen Keuchhusten, in
das Spital aufgenommen. Die Mutter des Knaben gab an, daß-
er stets gefund, aber sehr schwerfällig und schläfrig gewesen sey,
nicht so gerne gespielt habe, wie ihre anderen Kinder, lind stets
einen großen Appetit gehabt habe.

"

Der Kopf ist größer, als er im Verhältnisse zu seinem Alter

sehn sollte, besonders queer über die Schlsiielbeinhdcter, welche be-

trächtliche Borsprunge bilden; das Stirnbein ragt auch über die

Naseniouriel hervor; die Fontanellen sind vollkommen vertuschetti
die Augen groß- hervorragend und weit auseiiianderstehendz der Ver-

stand ist gut, aber der Knabe scheint apathisch zu seyn, und be-

inlrkl Nichts mit Aufmerksamkeit, als· seine Nahrung, nach der er

sehr begierig ist; er wird leicht zum Schreien gebracht; Fieber wnr
nicht da, aber die Hnstenanfälle waren sehr heilig, dsnkn Milllg
allgemeine Zuckungen folgten; in einem dieser Anfälle starb er am

sechsten Tage der Krankheit. Als man die Schädeldecke eiitisfnk
lMike- zeigke sich die due-u malte-- sehr gespannt, und als man diese

dUkchschnitt, schien das Gehirn geschwollen und drängte sich durch
die Häute vor, die gyri schienen irie durch Druck abgeplaitet zu
sei)n; die Gefäße der pia mater waren hochroth injieirti die Sub-

stanz des Gehirns befand sich in starkem Conaestionsziistande, war

aber von fester Cali.·istenz. Das Gehirn schien sehr groß: serdse

Ausschwilzungin die Ventrikel fand sich nicht; eine leichte Gefäß-
verzweigung der Bronchialschleimbaut war da-. die Bronchialdrüsen
waren nicht vergrössert, der Kehlkopf vollkommen gesund: wenige
sehr tunkele feste Stellen gleich den-Flecken bei’m Lungenschlage,
waren an den Lungen zerstreut, und ganz isolirt; alle Nerven wur-

den sorgfältigunkkrsuchtz boten aber nichts Abiiotmes dar.

Zweiter Fall. Anna Mitrpliy. drei Jahre alt-, einlsehr
zartaussebendes Kind mit einem im Verhältnisse zum Kdrper gro-

ßen Kopfei der Körper abgemagert, besonders die unteren Ertres

mitarem der lintkeleio aufgetrieben; eine beträchtlicheHerr-ermi-

bling zeigt sich am Stirnbeine, sowie auch an den hinteren Win-
keln beider Seheilelbeinee die Augen sind schlvst Und stehen welk

auseinander, so daß das Kind das Aussehen eines mit itzt-trunc-
pliulus climnious behafteten bekommt; die Fontanellen sind ganz
Michiossenund fest, aber snorpeliae das Kind ist sehr eigensinnig
Und gefl-äßiq, schreit, sobald es Nahrung steht, bis es dieselbebe-
kommt, worauf es dann darüber einschläfte es bringt·seineZeit
mit Schreien, Essin und Schlafen zu. Sein Verstand ist stumpf,
scheintaber vollständig ookhanden zli seyn; der Puls warum All-

gemeinen ei-qnm«3ßin,«und die Papillen normal. Das Kind war
ane der Thüre dka Hoipiiosg niedergelegt worden, so daß wir seine
ikUheri Geschichte nicht kkinhkknz es blieb aber mehrere Monate unter

METUEIAussicht — bia zu seinem Tode, welcher allmälig nach einer
chkOMlchenDinrrhbe ohne Zuckungen eintrat.
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Das Gehirn weg 2 Pfund s Unzenz die elum innrer abhä-
rirte fest am Scheide-le das Gehirn war groß, die auiu mutet- dar-
uber ziemlich geipannii die Substanz des Gehirns ten-r fistkk- als
es bei einem Kinde dieses Alters gewöhnlichist« Wd Ollch Von

blossem Aussehen; Flilssigkeit fand sich weder in den Beneriteln
noch an der Basis des Gehirns, es schien, in der Thai, ganz leer
von Blut oder Seruin zu sehr-z Tuberkeln waren weder in den
Lungen, noch iin Unter-leihe zu finden-

Dritter Fall. Mach L» sieben Jahre alt, mit hellt-rau-
nen Haaren, zarter Haut, scheint immer in Schlaf verfallen zu

wollen; die Perpillen sind naturlich, der Puls regelmäßig die FUUI
etlonen gehen alle gut von Statten; ihr Temperament ist sehr böse-
sie will ihre Leerionen nicht lernen, was aber mehr von Faulhkih
als von Dummheit herzuriihren scheint; ihr Appetit ist sehr gtvßz
Ihr Kopf ist im Verhältnissezum Körper nicht zu groß, aber qlieer
uber den Scheitelbeinhöeternfindet sich ein beträchtlicherVOkspkUUAi
sie. klagt häufig über Kopfschmerz und erbricbt sich zuweilen des

Morgens. Ich wurde am 10. Juli 1842 wegen einer serophulö-
sen Auschwellung am Halse dieses Kindes consultirt, und sein Aus-
schen frappiktk mich so sehr, daß ich mich genau nach dem Zustande
desselben erkundigte.

Ich habe diese Fälle nach einander hingestellt, damit man sie,
in Beziehung auf ihre frühesten Sumptome vergleichen könne, da

ich gerade auf die genaile fruhere Geschichte Werth lege, was bei
keinem der bis jetzt veröffentlichten Fälle geschehen ist« In den

von A ndral ver-öffentlichem Fällen scheinen Kopfschmerz , Zuckun-
gen und Fallsucht vorgekommen zu sehn, allein sie kamen erst zu
seiner Beobachtung imzweiten oder aeulen Stadium, wenn das Ge-
hirn durch Druck leidetz denn in seinen Fällen waren die Maas-
verhältnisse des Schädels nicht größer, als gewobiilich- Was einen

großen Unterschied in den Symptomen hervorbringen muß. So
tann Blbdsinn, welcher doch so häufig von Atrophie des Gehirnes
abhängt-, durch Hypertrophie verursacht werden, wenn beträchtli-
cher Druck dabei stattfindet, während , wenn der Schädel auf dies
selbe Weise wie das Gehirn sich entwickelt, oft keine oder nur un-

bedeutende Shmptome hervorgerufen werden, wie in einem von

Herrn Stoutteten (Arciiives gewänne-. Vol. Vll.) erwähnten
Falle-,wo ein sünsiährigesKind an Hyperlrophie des Gehirns —-

init Beraroßerungder Hirnschaale —- in einlm solchen Grade litt,
daß der Kopf so groß, wie der eines Erwachsenen wurde, Und br-
senders an dem Hinterhauptehdceeehervorragtez die Geh-·rnfunctio-
nen waren ungestört, und die einzigen Symptome, welche das Kind

WåhksnPdes Lebens zeigte, waren: häufiges Fallen, verursacht
durch die Schwere des Kopfes, welcher, wenn das Kind laufen
wollte- nach Vorivärks gehalten wurde-, und eine große Neigung
zum Schlafe-·wenn es ruhig war. starb an acuter einlassen-,
Undldss GWM zslgle eine große Entwickelung aller seiner Theile-
foivie OW- UUk Skklnge Menge röthliche-nSeruins in dem Ven-
lrikeln·

Ordiien wir nun die Symptome, weiche die obigen Fälle dar-

bieten, und sehen wir, in wie weit sieI Uns in den Stand setzen
mögen. eine Diagnose zu begründen

, J»nBetracht der Geisteskräfte finden wir zuerst einen eigen-
tl)umllth«enStunipssinn, besonders characterisirt durch Theil-
nahmldngkeitan äußeren Dingen und große Schläfrigkeit. Auch
stellte sich deutlich eine besondere Reizbarkeit heraus

Andral behauptet-, daß bei Erwachsenen Kopffchmerz mit
heftigen Eracetbationen ein Hauptsymptom sey, was auch in dem
letzten, von mir beschriebe-im Falle eintrat. Er erwähnt auch
Schwäche in den Veincn, oft in Lähmulig.Zilckungen,»Epilepsie en-

det-d; aber diese Symptom gehören der zivlikkn PMODE hilft-s ZU-
stnnbrs an- wenn derselbe schön in das acute Stadium getreten ist;
da es aber ein Hauptiiia jeder HVPWWPPIEIst- lich langsam zu
entwickeln, so habe ich-nur eine Gelegenheit stilan diesen Zustand
in der ersten oder clironischen Psrspdk DIEstudkrklb N M zwei m

sien Kinder an zwei anderen Krankheiten starben, bevor sie die
zweite Periode erreicht hatten, welche wahrscheinlich um die Zeit
der zweiten Zahnung eingetreten seyn würde: so wurde bei der

vierten Beobachtung Andral’s der Knabe in einem Alter von 7
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Jahren epileptisch und starb nach eineni Anfalle, eomatds, neun

Jahre alt.
Der Appetit war sehr groß in allen von-mir angeführten

Fällen, und dann fand sich die eigenthümlichepervorragung
der Scheitelbeinhdcker, auf welche besonders Dr. Münch-
ineyer (in Schmidt’s Jahrbüchern xXV. 184l)) aufmerksam
macht, und die ein schätzenwerthesMerkmal seyn möchte, um die-

sen Zustand von liytlroceplinlus alten-sicu- zu llnterschridem mit

welchem Leiden er oft verwechselt wird. So theilte in dein ersten,
von Dr. Sims erzähltenFalle, die Mutter des Kindes ihm mit,
daß sie gewünschthatte, den Kon des Kindes in einem Hospitale
punctiren zu lassen. Und Dr. H. Green erwähnt in einem treff-
lichen Aufsabe über diesen Gegenstand»(t«roeincialMatt. nnd sur-

gical Journal), daß er vor Kurzem »einKind gesehen habe, welches
von einem Arzte zum Tode verurtheilt wurde, als mit einem Was-
sertopfe behaftet, während es nur ein Fall einfacher Hypertrophie
war, der die Gesundheit des Kindes gar nicht störte. Das dia-

gnostischeZeichen, welches e·r angiebt, ist das dem Finger sich mit-

theilende Gefühl von Fistlgkeihbei einem über die Fontanellen
angewandten Druck in Fallen von Hypertrophie, als rontrastirend
mit dein Fluctuatiolisgksllhlein Fällen von hytlroceplinliis alte-onl-

cusz allein dieses könntenur seine Anwendung finden bei sehr jun-
gen Kindern oder in äußerststart entwickelten Fällen.

Die sprognosebei Kindern ist nicht nothwendig ungünstig,
denn da es· khkk »einFehler der Entwicklung, als eine wirkliche
Krankheit ist- sOJstauch eine natürliche Neigung da, zu dem Nor-

malzustande zurückzukehren; während die Hauptgefahr, in der

That- von dem Auftreten anderer Krankheiten, ivie die das Zahnen
begleitenden, oder Erantbeme ausgeht. Es ist anzunehmen, daß die

schnellen und plötzlichenTodesfälle, welche zuweilen bei dem bösar-

tigen Scharlach vorkommen (von denen ich selbst einige erlebt habe,
wo der Hals nur leicht afsicirt war, und die Kranken in eine-n

sehr frühen Stadium unter Gehirnsymptomen, als wenn sie durch
den Giftstoff des Uebels vergiftet worden wären, hinstarben), das

Resultat eines Zustandes von Hyperämie seyn mögen,der noch zu
diesem eigenthüinlichenZustande von Gehirnbypertrophie hinzu-
kommt. Jch deute nur darauf bin, da ich selbst es für unmög«ich
gefunden habe, die Ursache des Todes aus den Sectionsergebnissen
bei einigen Fällen zu erklären, die mir leider aufgestoßrn sind, und

welche jeder Behandlung Trotz zu bieten scheinen.
Die Ursachen dieses Zustandes sind sehr dunkel, aber wahr-

scheinlich abhängig von oder zusammenbringt-ndmit Scrophelii- und

obgleich die bisjelzt über diesen zustand veröffentlichtenBeobachtun-
gen zeigen, daß dieselben meist bei Erwachsenen vorkommen, so

müssen wir ihn doch wohl als das Ergebniß, sey es einer abnor-

meii Entwickelung des Gehirns, welche vor der Geburt veranlaßt
worden ist, sey es einer primärenGestaltung ansehen. Denn da
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Tiedeintaun und Valentin festgestellt haben, daß das Fötiiss
gewirkt-einesder schwersten und geiäßreichstrnOrgane des Kör-

pers ist. aber weniges Spuren von Organisation darbietet, so
mag der primitive Typus einige Jahre hindurch andauern und so
Ursache zur Hyplktrophie geben, welche eine geraume Zeit bestehen
tanii,«ohn«eden allgemeinen Gesundheitszustand zu beeinträchtigen
— wie wir es bei anderen Organen, z. B» bei der Leber, sehen —

es sey denn, daß entweder eine Steigerung in der Intensität seiner
Thatigteet, oder ein atutes Leiden hinzutrete. So zeige sich denn

auch biet das allgemeine Gesetz der Hyperiropbie, wenn sie in an-

deren Oknanen vortoinmtz und welches sie vorzüglich characteri-
sirt, nämlich daß die functionellen Stdrungen, welche sie hervor-
ruft, sich ntir über den assikskktn Theil erstrecken, im Verhältnisse
wie der Theil selbst seine Thütigktittsphäre ausdehnt, so von an-

deren organischen Verletzungen abweichend, welche so früh den gan-

zen Körper aisiriren, wo auch immer der Sitz des Leidens seyn
mag. (l)ul)lin Journal, streiten-L 1842.)

Niisrellem

Neue Versuche der Keratoplastik sind, nach einer An-

gabe in der Acadsrnia tie- saiancas zu Paris, von den Doktoren

Feldniann und Davis aufs Neue, nach v. Walther·s Anga-
ben in München ausgeführt worden. Es wurde die Hornhaut eines
Thieres abgetrennt und hierauf wieder ausgehestet, und es haben sich-
iinter Beihülfe der Sutnren, feste Narben gebildet. Ebenso wurde
die Hornhaut von dem Auge eines Thieres abgenommen und auf
das· Auge eines anderen Thieres aufgenäht und sestgeheilt. Theil-
weise Durchsichtigkeit der Hornhaut ist dabei erhalten worden.

Ausführlichere Mittheilungen werden versprochen. iGaz endet 5.
Nov. 1842.)

Eine Beziehung zwischen dem Wachsthume der

Nägel und der Wiedervereinigung gebrochener Kno-

chen, versichert Herr Dr. Günther, zu Kayna, in Sachsen, beob-

achtet zu haben. Im Jahre 1832 bemerkte ein junger Mann-
daß. während er wegen eines Knochenbruchs am rechten Beine das

Bett hüten mußte, die frischgeschnittenenNägel dieses Beines nicht,
wie es an dem linken geschah, wuchsen. Erst nach funfzig Tagen hatte
das Wachsthum der Nägel wieder seinen Fortgang- nnd erst von

da an hatte der Kranke das Gefühl der Wiedervereinigung und

Consolidation der Knocheniragmente. Durch diesen gewiß interes-
santen Fall aufmerksam gemacht, hat Herr Günlher seither eine

große Zahl analoger Beobachtungen gemacht, Welchefür jene Be-

ziehung sprechen. iMedicinische Zeitung 1842, Nr. 41.)

Nibliographisrhe

Mötaoirc Sllr ln tut-sure tlleoquuc et expöritnentnle ele- ln rö-
sraotioti terrestris, nvec son appliaation ä la ilåterminntion
exacte eles different-es tle nie-enti, ckaprås les observnti0ns
ele- ilistanaes zönitleales Simplos ou raciproques. Pier M.
Bis-L Pari81842. 8. M. K.

Histoire- naturelle ele- martiniisöres, nvec des Figuren originales,
coloriåes etc, Pai« M GGOITOIsaht-Hitaer et M. Frist-L
cui-sein Livraison 71· Ful. Paris 1842. (Nach vierjähriger
Unterbrechung erscheint hier die Fortsetzungdes wichtigen-Werks,
und dan 72. und Schlußbest ist sür den laufenden Monat No-
vember noch versprochen-)

Verhandkungcnder K. K. Gesellschaft der Aerzle zu Wien, von Ent-
stehung derGeseuschafkvie zum Schlusse des dritten Gesellschafts-

Ueuigkritrn.

jahres. Wien 1842. 8. (Entbält die Geschichte der Gesellschaft
und Abhandlungen zur Physiologie (von Czermak), zur allge-
meinen Heilkunde (von v. Töltsnyi, Gruby, Verres und Heller),
zu Epideiniologie (von Knolz und Beer, v- Feuchtersleben, p,

Wirer, Dobler, Sterz, Folwarezny), zur Pathologie und pathe-
logischenAnatomie (von Czermak, Dlauhy, Pulilek- FTFMEund v.

Wirer); zur Therapie und Pharmacologie (von Wtsgrill und

v. Wirer), zur Gynäcologie (von Bartsch Und V— Feuchkersle--
ben); zur Chirurgie (von Graf, Zins, Beiwerk ·tUr-Heilquellen-
lehre (von Sterz, Hochberger, v.Wirer und Plelschl.)

Mömoires sur les aphthes du nol da la matklce etc. Par M.

contes ele- Löusgimm Paris 1842.

Msmoiras sur l’amploi des asuslillsles dnns quelqness maladies
de l’urötre. Par le Doctauk Ost-Use Paris 1842 8.


